W243, 


deen dieſer den Intereſſen 
Anh Provinz, dem Volksleben 
met er Unterhaltung gewid⸗ 
genen geitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
Fi ic) drei Nummern. Man 

onnirt bei allen Poftämtern, 


Donner ſtag, 
a m 19. Sept br. 
1839. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 % Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter er ſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Kn die Finſterlinge. 


Huͤllt Ihr auch, Finſterlinge, 
In Dunkel Euren Lauf, 

Doch haltet Ihr die Schwinge 
Der maͤcht'gen Zeit nicht auf. 


Wollt Ihr uns auch bedecken 
Mit truͤber Nacht den Blick — 
Ihr bringt uns nicht die Schrecken 
Vergang'ner Zeit zuruͤck. 


Ja, einſt, da war's ſo truͤbe, 
So dunkel in der Welt, 

Da hatten ſie fuͤr Liebe 

Ein Schreckbild aufgeſtellt, 


Es konnt' in Licht und Klarheit 
Nicht ihre Saat gedeih'n, 
Drum huͤllten ſie die Wahrheit 
In dunkle Schleier ein. 


Sie loͤſchten und verdammten 
Des Lichtes heil'ge Pracht, 
Nur Scheiterhaufen flammten 
Unheimlich durch die Nacht. 


Doch, ſank manch' edler Streiter 
Auch hin in Todesgraus, 

Es loͤſchten doch die Scheiter 
Das heil'ge Licht nicht aus, 


Bald brach's in Himmelsklarheit 
Durchs Dunkel ſich die Bahn, 
Bald ſchwanden vor der Wahrheit 
Die Luͤge und der Wahn. 


Da ward von allen Banden 
Die ganze Menſchheit frei, 
Hell ſchien in allen Landen 
Der Strahl des Lichts auf's neu. 


Und jetzt, Ihr Finſterlinge, 
Steht Ihr von neuem auf? 
Ihr feſſelt nicht die Schwinge 
Der Zeit in ihrem Lauf! 
Licht iſt's einmal geworden 
Auf weitem Erdenrund, 


Im Suͤden und im Norden 
Thut es ſich ſiegend kund! 


Bleibt immerdar verſunken 


In Finſterniß und Graus, 


Doch loͤſchet ihr den Funken 
Der Wahrheit nimmer aus! 


Herrmann Waldow. 
m 


Drei Genien. 


Drei Genien fuͤhren den Erdenpilger durch das 
Daſein, der eine durch die Roſenau der Kindheit, die 


ohne Dornen iſt, der zweite durch die Roſenau der 
Jugend, die der Dornen ſchon viele zahlt, und der 


dritte durch die Dornenbahn des Mannes- und Grei⸗ 


ſenalters. 

Der erſte und zweite Genius ſenken ſich freiwillig 
zu ihm vom Himmel herab, und wenn ſie ſcheiden 
muͤſſen von ihrem Schuͤtzlinge, blicken ſie weinend auf 


ihn, und er ſtreckt die Arme ſehnend aus, aber er kann 


ſie nicht zuruͤckhalten, ſie ſind Kinder der Zeit und 
muͤſſen dem Gebote ihrer unerbittlichen Mutter folgen. 
Der dritte Genius haͤlt bei dem Menſchen treu aus, 
fo lang ihm dieſer treu anhaͤngt. Er iſt fein Freund, 
ſein wahrer Freund, der ihn pruͤfet und Opfer verlangt, 
bevor er ihm angehoͤrt. Aber an wen er ſich feſt ge⸗ 
kettet, der geht frei und ſicher durch das Leben, Hohn 
und Trug und Tyrannei haben keine Macht an ihm, 
und ſelbſt die giftigſte aller Schlangen, die Verleum⸗ 
dung, erreicht ihn nicht mit ihrem Geifer. 

Das laͤchelnde Kind hat keine Kraft, keine Wehr; 
es ſchaut aber dennoch harmlos in das Leben hinein, 
das ihm ſo reiche Beſchwerden, ſo ſchwere Kaͤmpfe 
bringen, von ihm Opfer an Opfer fordern wird. Noch 
ahnet es nicht, was ihm bevorſteht, noch ſieht es nicht 
die Klippen, die es uͤberſteigen, die Abgründe, die es 
uͤberſpringen muß. Sein Genius ſteht uͤber ihm und 
huͤllt in einen wohlthaͤtigen Schleier alle Grauſen der 
Zukunft und laͤßt die himmliſche Ruhe, die mit dem 
jungen Leben noch nicht verflogen iſt in der rauhen 
Luft der niedern Erde, in ſeinem Herzen walten, das 


von Seeligkeit erfüllt wird, die ſich auf dem laͤchelnden. 


Geſichte aus praͤgt. 

Wer iſt der guͤtige Schutzgeiſt? 

Es iſt der Genius der Unſchuld. — 

Aber die himmliſche Ruhe wird von der rauhen, 
ſtuͤrmiſchen Luft der niedern Erde verſcheucht, die Be⸗ 
wußtloſigkeit fliehet, mit ihr die Harmloſigkeit; das ſtille 
Herz wird zum wogenden Meere, es will ſeine Wellen hin⸗ 
ausraſen in das Leben: es ſind hochaufſteigende Gluth⸗ 
wellen, die kein beſtimmtes Ziel haben und oft ihr Bett, 
das Herz, mit ihren Flammen verzehren. 

Da tritt ein Schutzgeiſt zur brauſenden Jugend 
und haucht kuͤhlenden Duft uͤber die Flammen, daß 
dieſe, wunderbar gebannt, ruhig und mild werden, nicht 
mehr gluͤhend, nur erwaͤrmend fortbrennen. Es iſt eine 
himmliſche Waͤrme, mit der ſie das Herz erfuͤllen, es 
iſt der Traum des wiedergewonnenen Paradieſes, der 
in daſſelbe einzieht; es fuͤhlt ſich ſtark und rieſenkraͤſtig 
und doch mild und weich, wie ein Kind. 

Welch gütiger Schutzgeiſt hat dies Wunder bewirkt? 

Es iſt der Genius der Liebe. — 

Auch er muß zurück in die himmliſchen Sphären, 
denen er entſtieg; und nicht mehr brauſen wilde Wellen 
aus dem Menſchenherzen heraus; das Meer des Lebens 
tobt wild an daſſelbe hinan und fordert es heraus und 
will es in ſich verſchlingen, als Opfer. Innen wird 
dem Menſchen bang und beklommen, denn auf dem 
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Lebensmeere ſtuͤrmen die Begierden und Leidenſchaften 
mit an ſein Herz, als lockende Sirenen, er kennt 1 
ungluͤckſelige Macht der Lockenden und zittert ob ſein 
Schwache gegen ihre Reize. ä 
Es i 10 ſuͤß, ſo lieblich, was ſie ihm in ihrem 
Reiche durch die durchſichtigen Fluthen zeigen, und de 0 
iſt drunten kein Boden; der Menſch kann ihre Freuden 
nur im Fluge haſchen und dabei immer tiefer und 1er 
fer ſinken in einen Abgrund ohne Ende. g 
Und ſo lange ihn nicht der Taumel bewußtſeinra 
benden Rauſches ergriff; fo lange es nur noch ® er 
feinen Augen flimmert und glänzt, und dieſe nicht 9 
blendet ſind, ſehnt er ſich nach einem Schutzgeiſte, 75 
ihn halte nach oben, und indem er ihm ruft, iſt er ſcho 
nahe, hat ihn ſchon erfaßt. ah 
Aber nicht die Milde des Genius der Unfeht et 
nicht die jauchzende Luſt des Genius der Liebe finde, 
diefen dritten Schutzgeiſt des Lebens an. Eiſerne Kerze 
und eiſerne Strenge ſind die beiden Rieſenfluͤgel, th 
ihn uͤber alle Macht der Verfuͤhrung erheben, und Mu 
und Ausdauer verlangt er von feinem Schützlinge, d ie 
er die Flügel trage, während jene Genien mit ihre 
Fluͤgeln ihn leicht hoben. 0 
Wenn er aber nicht ermattet, wenn er mi ii 
ger Hingebung ſich an die Schwingen ſchmiegt, ſo wn, 
den fie ihm leichter mit jedem Tage, und am ig 
ſind ſie ihm keine Laſt mehr, ſondern erheben ihn lutte 
und raſch gen Himmel, und es duͤnkt ihm, als ra 
fie ihm ſtets eigen geweſen, ein untrennbarer Thel fet 
nes Ichs. Da ſchreitet er mit ihnen ficher und 75 
uͤber die Wogen des Lebens, wenn dieſe auch bee 
fen und raſen, und die Sirenen darin find nicht m er⸗ 
verfuͤhreriſche Geſtalten, es ſind nur Gebilde aus den 
rinnendem Schaume, der oft getruͤbt iſt von dem 1 ; 
ſchlamme; — ftatt ihn zu locken, ſcheuchen ſie ihn zur ab, 
er wendet ſein Auge mit Widerwillen von ihnen 4 
ſein Genius hebt ihn mit den Rieſenſchwingen bi t ge⸗ 
hinauf, und reicher ſind die Freuden, die er ihm jetze 
währt, als der Genius der Unſchuld und der ligen 
da er noch Kind war und Jüngling, wie fluch 
Roſenſchimmer und Duft uͤber ihn ausgoſſen. 5 elebt 
Wenn der Menſch dann die Zahl feiner Tage a I zu 


in Erdenwan date 
da ſein E en ber 
Genius auf den ihn ſeelig und vertraut Entgegen 9 ius 


der Unſchuld, an der andern den 8 
Aber der Genius der Unſchuld iſt nicht Mach 
Kindheit, nicht mehr ein Engel der 
Einfalt, er iſt ein Engel des Edens des b 
das des Menſchen, den Gott mit ſeinem Hau 7 
wuͤrdiger iſt, das er ſich durch Kampf 
errungen, es iſt der Engel der geprüften t mehr 
Auch der Engel der Liebe iſt nich zute 
Flatterkind jugendlicher Begeiſterung; es = 
unerſchuͤtterliche Liebe für Recht und 


ſeines 


für d; 
SR weine er als Tugendhafte und Getreue er⸗ 
Der Engel der Unſchuld faͤngt den letzten Blick 
Engel Auges auf, der dieſer Welt noch angehoͤrt, der 
don ei der Liebe Füßt den letzten warmen Hauch 
5 en tippen hinweg, und der himmliſche Fuͤhrer 
wel eiden empfaͤngt den letzten Schlag des Herzens, 
ez Hes in dieſem alle die zahlloſen Schlaͤge pruͤft, die 
neben bewegten. 
Es 8 iſt dieſer weiſe und begluͤckende Schutzgeiſt? 
ſt der Genius der Pflicht. — 
Julius Sincerus. 


Flaggen. 


Der Drache, dieſes phantaſtiſche Ungeheuer, das 
mbol der immer ſich verjuͤngenden und vielgeſtaltig 
neoffenbarenden Naturkraft, ſpielt bei den Boͤlkern 
oll ifcher Race ſeit grauer Zeit eine ausgezeichnete 
Baar Die Chineſen nennen es Lung, die Tibetaner 
i die eigentlichen Mongolen Loo, die Tunguſen 
fen uri. Man weiß, daß der Drache von den Ehine⸗ 
abo Mongolen und Mantſchu zum Nationalwappen 
in den iſt, und daß ein gewiſſes urweltliches Petrefact 
deutun Arzeneikunde und Wahrſagerei von großer Be⸗ 
der 0 iſt. Die Chineſen erzaͤhlen von ihrem erſten, 
ein Men bebe angehoͤrenden Culturherden Fu- hi, daß er 
dem enfchenantlig und einen Drachenblick beſeſſen; in 
kom Uralten kanoniſchen Buche Y- king wird der voll- 
in nene Weiſe gradezu ein Drache genannt, und auch 
Drache Manieren des großen Confucius ſoll etwas 
ihren wartiges geweſen ſein. Die Chineſen beſchreiben 
Thier ung alſo: „er iſt der Koͤnig aller geſchuppten 
Kamen Er hat ein Hirſchgeweih, Ochſenohren, einen 
Nokon ef, helle runde Augen, einen Schlangenhals, 
dem dilſcbuppen und Adlerkrallen; fein Körper gleicht 
und — Auſter. Er kann ſich groß und klein, lang 
Kt machen; er kann ſich unzaͤhlig verwandeln. 
ſenkt ; hling ſteigt er zum Himmel empor; im Herbſt 
ſchen 0 ſich auf den Meeresgrund. — Nach tibetani⸗ 
v Webeiffen ſind alle Veraͤnderungen der Temperatur 
eines gefluͤgelten Drachen, der im Winter 
I auf den ſieben Meeren ſchwimmt, die das All 
0 er Wo und im Sommer zum Himmel emporſteigt, 
zu ugen olken aushaucht, die Regen, Hagel und Schnee 
ungeze Manchmal, wahrſcheinlich, wenn er ſich gar 
. ze auffuͤhrt, beſteigt ihn ein Halbgott (Tengri) 
igt ihn, zu bruͤllen, wobei feinem Rachen Feuer 
ton. be das die Atmosphare reinigt. Bei den Mon⸗ 
yl: de Sdesbalb auch der Donner im poetiſchen 
„ Eis Stimme des Drachen. P 


— 


Sy 
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5 Stadt theilt man in drei Ordnungen, naͤm⸗ 


a 
. Erf dren, Hall- enfer, und Hall — unken. 
Ordnung fol im Waffer leben, die zweite 
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Ein edler, milder Geiſt waltet durch alle dieſe 


der dien Den 0 | 
\o dest erichterſtatter aus Halle ſagt: die Bewoh- 


7 


auf dem Lande, die 


dritte aber allenthalben fort⸗ 
kommen. „\ 


Literatur Signale. 


1) Neue Volksmaͤhrchen der Deutſchen, 
von Benedicte Naubert. 2te Auflage. 1. Bndchn. 
Leipzig. Gehhardt und Reißland. 

Dieſe Schriftſtellerin, Tochter des als Arzt und Lehrer einſt 
ſehr geachteten Dr. Hebenſtreit in Leipzig, war 1753 daſelbſt ges 
boren und ſtarb am 11. Januar 1819. Es exiſtiren von ihr 
an 20 Bände Erzählungen, Romane und Maͤhrchen. Durch 
letztere, die wir neu aufgelegt erhalten, hat ſie ſich vorzuͤglich 
einen Namen gemacht. Das erſte Baͤndchen enthaͤlt: Erdmann 
und Marie, eine Legende von Ruͤbezahl. Wohl vermiſſen wir 
hier den kindlich naiven, ſchaͤkernden Ton eines Muſaͤus, fo wie 
deſſen Kürze und Lebendigkeit der Erzählung; doch werden wir 
dafur durch Reinheit der Geſinnung, durch Gemuͤthlichkeit ent⸗ 
ſchädigt. Es gibt zwei Arten des Styls, die für Maͤhrchen bes 
ſonders ſich eignen: die einfach, ſchmuckloſe, wodurch es ſich vor⸗ 
zuͤglich zum Volks maͤhrchen geſtaltet, ein Ton, den Muſaͤus, 
unter den Deutſchen, und Anderſen, unter den Daͤnen, in hoher 
Vollkommenheit erreichten, und der bilderreiche, bluͤhende, wo— 
durch uns das Mährchen in das ſchimmernde und flimmernde, 
unermeßlich koſtbare Reich der Phantaſie verſetzt, wie es- die 
orientaliſchen Erzählungen, namentlich die der Tauſend und einen 
Nacht, beweiſen. Benedicte Naubert ſchwankt zwiſchen beiden, 
ſich jedoch mehr dem kindlichen Vortrage zuneigend, ihre Phan⸗ 
tafie iſt nicht bluͤhend und erfindungsreich genug, um mit ‚fort 
zureißen und in den beſchreibenden Ausführungen wird fie. daher 
oft etwas ſchleppend. 

2) Die Waldenſer in Boͤhmen. Hiſtoriſcher 
Roman, von Charlotte von Gluͤmer, geb. Spohr. 
Leipzig. Gebhardt und Reißland. 

3) Novellen, von Charlotte von Gluͤmer, 
ebendaf. enthält: a) Parteienrache, b) Was uns bleibt? 

Kraft der Sprache, Spannkraft der Erfindung und tiefes 
Eingehen in die Seelenſtimmungen zeichnen dieſe beiden Werke 
der geiſt- und gemüthreichen Schriftſtellerin aus. Beſonders 
ſtellt ſie uns wahre weibliche Charaktere dar, nicht uͤberſpannt 
weinerliche, nicht unnatuͤrlich mannhafte, oder verwilderte. Wir 
finden weiblich irrende und weiblich kraͤftige Frauengeſtalten. 
Die Maͤnner ſind mit dem Auge einer edlen Frau betrachtet, ihre 
Tugenden und Maͤngel aus dieſem Geſichtspunkte beurtheilt. 
Schoͤpfungen, die 
ſich auch durch einen gefunden, bluͤhenden Styl auszeichnen und 
beſonders der weiblichen Leſewelt zur würdigen, erhebenden Er⸗ 
heiterung zu empfehlen ſind. Julius Sincerus. 


Gereimte Kleinigkeiten. 
Der Pfarrer. 


Sie klagen, kieber Freund? — So hätten Sie vergeſſen: 
Groß wird der Lehrer Glanz dereinſt im Himmel ſein ?! 
Der Lehrer. 
Sehr ſchön, Herr Pfarrer; doch hienieden will man eſſen, 
Was hilft der einſt'ge Glanz, wenn „Brot!“ die Kin⸗ 
der ſchrein! 
H. O. T. Wolf 


Aufloͤſung des Raͤthſels im vorigen Stuͤcke: 
Der Rhein und die Moſel. 
Ser 


Reife um 


914 


— 


di e Welt. 


„ Es dürfte nicht lange dauern, daß alle Welt ſich 
mit kaltem Waſſer kurirt. Man ſieht dies in Graͤfenberg. 
Es find dort beftändig über 1000 Badegaͤſte, faſt jeder 
verläßt Graͤfenberg ganz geheilt, und Priesnitz wird dabei 
ein Millionär. Es iſt merkwürdig, zu ſehen, wie die ele⸗ 
gante Welt in elenden Baracken auf hoͤlzernen Stuͤhlen 
ſitzt und Gott dankt, durch eine Bretterwand vom lieben 
Vieh getrennt zu fein. Die Douche⸗Baͤder find auf den 
hoͤchſten Punkten des Berges angebracht, elende Bretterver⸗ 
ſchlaͤge, wo fuͤnf bis ſechs Patienten immerwaͤhrend warten, 
bis der ſich Badende ſein „Ausziehen“ ruft, wo dann der 
zuerſt Angekommene ſeinen Buͤndel Decken, den er hinauf⸗ 
getragen, aufſchnuͤrt und nackend, wie bei Erſchaffung der 
Welt, ſeinen Vordermann abloͤſet. Fuͤr die Damen ſind 
zwei Douchen beſtimmt, fuͤr Herren ſind deren ſechs. Im 
Salon, wo taglich uber 400 Perſonen eſſen, findet man 
um die Fruͤhſtückszeit Waſſer, Milch und Butterbrod, wo⸗ 
von ſich jeder nach Belieben bedient. Mittags wird leichte 
Suppe, Rindfleiſch und oͤſterreichiſche Backhaͤhnerl, oder ans 
dere leichte Speiſe, gegeben und Waſſer in Maſſe getrunken. 
Alle Spirituoſa und Bier find ſtreng verpoͤnt; die Diener⸗ 
ſchaft raͤfonnirt bedeutend, weil fie ſich auch mit der ſchma⸗ 
len Koſt, wie ihre Herrſchaft, an einer beſondern Table 
d'hote, begnügen muß. Bei Tiſche geht's ſehr munter 
her, die Geſellſchaft iſt in ſteter Bewegung, Priesnitz fist 
mit feinem Sekretär und Bade-Aufſeher unten am Tiſche 
und gibt ſitzend Audienz, macht mit einem Herzog, einem 
Grafen oder einer Fuͤrſtin ſo wenig Komplimente, wie mit 
einem Bauernweibe aus der Umgegend, hilft aber Jedem, 
den er annimmt, die Unheilbaren nur weiſet er bald ab. 
In Freiwalde, einem kleinen Städtchen am Fuße des 
Berges, worauf Grafenberg liegt, hat ein Thierarzt, Na⸗ 
mens Weiß, eine ahnliche Heilanſtalt errrichtet, und nimmt 
die an, welche P. abweiſet, ſtellt auch mitunter Einige her. 
Die vornehme Welt wohnt groͤßtentheils dort, ſo wie Viele 
Winter und Sommer dort leben. — Man ſieht viele junge 
Leidensgeſtalten in Graͤfenberg: lahm, gebuͤckt und an Kruͤcken 
gehend. Daruͤber herrſcht aber nur eine Stimme, daß P. 
die Krankheiten, welche die Aerzte nur durch Gift (Merkur) 
heilen koͤnnen, radikal mit Waſſer kurirt. Es ſind viele 
Ungarn, einige Schweden, Polen, ruſſiſche Garde⸗Offiziere 
aus St. Petersburg und angeſehene Englaͤnder dort. Vier⸗ 
ſpaͤnnige glaͤnzende Equipagen ſieht man alle Augenblicke, 
die Patienten haben durch die ihnen vorgeſchriebene Kur 
hinloͤngliche Beſchaͤftigung, denn fie kommen aus ihren 
Sitz⸗, Douche⸗, Schwitz- und Wannen-Baͤdern gar nicht 
heraus; an jedem Häuschen in Graͤfenberg flaggen die 
wollenen Decken und Bademaͤntel, und Verſchlaͤge zu 
Douche⸗Bädern find überall hinreichend angebracht. Das 
Waſſer ift fo klar dort und kalt im heißeſten Sommer, 
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wie man es faſt nirgends trifft, und wenn man frägt: 
Woher hat P. ſeine Kenntniſſe? — Er hat ſie ſich vor war, 
zig Jahren bei ſeinen Ochſen, die er mit kaltem Wa 
kuritte, geſammelt, und einen fo richtigen Blick, daß 1 
Jedem, mit dem er ſich fuͤnf Minuten unterhalten, er 
was ihm fehlt. Er beſucht feine Patienten geößtenthei 
im Bade, und hat vor andern Aerzten den Vortheil, daß 
dieſelben alle nackt ſieht. Hat einer Verſtopfung, fo mu 5 
er ſtaͤrker in's kalte Waſſer, leidet er an Diarrhoe, ſo wie 
er auf dieſelbe Weiſe geheilt. — Kurz Waſſer heilt Alles 
aber langſam, Manche müffen dreiviertel Jahr aushalten 

, Iſt man unter einer Badegeſellſchaft auch gr 
Skandal gewohnt, fo uͤberſteigen doch die Auftritte M 
einer Engländerin in Baden Alles, was dort bis jetzt 
artig vorgekommen. Eine 66jaͤhrige, ſehr vornehme une 
ungeheuer reiche Englaͤnderin hat vor einiger Zeit einen A 
huͤbſchen, jungen Taugenichts von kaum 20 Jahren 85 
dem Schuldgefaͤngniſſe zu London befreit und fuͤr ſich 8 
die Feſſeln der Ehe gelegt, und verlebt und vertanzt ni 
mehr ihre Flitterwochen in Baden. Nach dem Ehekontea 
bekommt er für jeden Walzer 1000 Frances. Da heißt 25 

Will die Madame ein Täͤnzelein wagen, 
So zähle fie auf! 50 

Die alte 66jährige Perſon iſt nun ganz tanzraſend N. 
ſpringt jeden Abend baechantinartig mit ihrem Sema 
Reunionsſaale, zum Skandal aller Uebrigen, umher, 
es ſchon einige Male oͤffentlich zu Zank und Prügel 5 
kommen ift, indem die Frau ihrem Manne für einen IT, 
die 1000 Francs nicht auszahlen wollte. Drei Gensde a 
men haben beftändig zu thun, den häuslichen Frieden ©, 
recht halten zu helfen, ſie aus den Geſellſchaften hinauf , 
transportiren, an den Spieltiſchen in Ordnung zu hal 
oder davon wegzubringen. m 

“ Wer ſich ſehnt, etwas Geiſtvolles zu leſen, din 
empfehlen wir das fo eben bei Hoffmann und Campe 
Hamburg erſchienene Trauerſpiel: König Saul, vol g 
Gutzkow. Der Verleger meint in der Bekanntmac, den 
es waͤre nicht fuͤr die Buͤhne beſtimmt. Allerdings, chen 
jetzigen Standpunkt derſelben ſteht es zu hoch. RI 


ſich aber unfere Bühnen dafür beſtimmen und dazu enn 


ringen, denn das Stuͤck iſt durchaus buͤhnengerecht, dec 
die Buͤhnen nur kunſtgerecht werden. Der Verfa dieſe 
ben konnte nicht ſchaͤrfer bezeichnet werden, als durch 
Erklärung. der 40 
„ In Paris iſt jetzt ein koloſſaler Kohttopf, Gaͤrt⸗ 
Fuß Hoͤhe und 52 Fuß im Umfange hat, bei 1 5 von 
ner Billaudeau zu ſehen. Er wuchs 110 Süden 9 
Paris; ſeine Blaͤtter hatten, als er aus dem 1 wich 
nommen wurde, 5 bis 6 Fuß Laͤnge, und ſei 
betrug uͤber 1000 Pfund. 


Sierzu help, 


\ 


ſchaluppe zum 


No. 113. 


Inſerate werden à 1½ Silbergroſchen 
r die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


4 Dempfüost. 


Am 19. September 1839. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Kunſt · Mus ſtellung 
i (Fortſetzung.) 
No. 409. Jacob trauert um den Verluſt des Jo⸗ 
ſeph; von Ludwig Roſenfelder. Dieſes und die bei⸗ 


en folgenden Bilder, wovon das dritte, als ſehr unbedeus 
end, wohl nur der Vergleichung wegen, in die Ausſtellung 
enommen wurde, find Concurrenzbilder des berliner acade⸗ 
ſuſchen Preiſes von 1838. In dem Jacob Roſenfelders 
ſt die Gewalt des friſchen Schmerzes herrlich getroffen: 
ber Greis iſt erſchuͤttert von feinem gewaltigen Unglüde, 
ann es aber noch nicht glauben, er blickt fragend auf 
. Blutgewand: iſt fo Fuͤrchterliches moͤglich? Jehova, 
annſt Du ſolchen Fluch auf das Haupt eines greifen Va: 
fr ſchleudern? — Zu ſeinen Fuͤßen, ſich an ihn lehnend, 
t Benjamin, ein reizend huͤbſcher Knabe, und feine Kind⸗ 
it kann den Schmerz des Vaters nicht begreifen. In 
N beiden entarteten Brüdern zeigt das Geſicht des Einen 
ben kalten, verſtockten Boͤſewicht, das des Andern verraͤth 
noch menſchli he Regung und Gefuͤhl der Reue. 
Yo No. 75. Jacob trauert um den Tod des Joſeph; 
05 Conſtautin Cretius. Der Katalog gibt in zwei 
N Yun en eine unterſcheidende Kritik der beiden Hauptfiguren 
u ſes und des vorigen Bildes. Dort trauert der Vater 
Be den Verluſt des Sohnes, er iſt von dem Schmerze 
tt altert, nicht zermalmt; Cretius laͤßt ihn um den Tod 
nern, der ihm keinem Schimmer von Hoffnung des 
bennderſebens hienieden gewaͤhrt. Der Ausdruck Jacobs 
igt bei Cretius: Nun iſt meine Lebensluſt dahin; wa—⸗ 
Ar lebe ich noch? — Sein Simeon iſt ein von der Nas 
Ein boſtempelter Boͤſewicht, mit N p Haar und 
und Banditenmiene, dagegen ift feine Da kindlich zart 
tem weich, was ſehr befremdet; Benjamin ſteht bei wei⸗ 
hangen Roſenfelders nach und ſcheint, nach dem her— 
Jab nden Arm, an Abzehrung zu leiden; die Tochter 
und dagegen iſt weit kindlich zarter, eine eben ſich ent⸗ 
* Jungfrauen = Knofpe, als bei Roſenfelder. Den 
rn Dtuderverfäufer het Cretius als dummverſtockten 
gement. 
uf wer. 39. Derſelbe Gegenſtand, von Ferd. Bender. 
len . Bilde treibt die Malerei Couliſſenreiſſerei, fo bruͤl— 
die Vos ſich der Schmerz, der Schreck, ſo grell pfeifend 
die RR Selbſt die beiden Kinder verzerren greulich 
chter, und Simeon erſcheint wie ein auftrampeln⸗ 
zaͤhnefletſchender Franz Moor, der nur noch zerr— 


bildartiger agirt, weil das Publikum ſchon anfaͤngt, zu 
pfeifen. — N 

No. 267. Huͤon unter den Hirten Arabiens, von 
Auguſt v. Kloͤber. Die Gruppirung iſt huͤbſch, das 
ſchoͤnſte und anſprechendſte Geſicht zeigt das hinter der al— 
ten Frau hervorblickende Maͤdchen. Huͤon ſelbſt iſt zu 
ſchaͤfermaͤßig, die Kraft, der Muth fehlen dem ſchoͤnen Rit— 
ter, wie ihn der Maler darſtellt. 

No. 653. Ein Seeſturm, von M. Schoum ann. 
Wilde Empoͤrung der Wogenmaſſen, draͤuender Himmel, 
großartige Wolkenſchlacht. 

No. 653. Die Kloſterhalle in Mondſcheinbeleuchtung, 
von Carl Haſenpflug. Duͤſteres, bedeutungsvolles 
Schweigen herrſcht in der einſamen, ſtolz gewoͤlbten Halle, 
deren Vordergrund durch eine milde Beleuchtung zugleich 
den Geiſt der Ruhe und des Friedens, dem dieſe Hallen 
geweiht ſind, widerſtrahlt. In magiſcher Blaͤſſe dagegen, 
wie der Tand des Lebens, dem die Kloſterbewohner entfa= 
gen, verſchwimmt der Hintergrund des Bildes. 

No. 637. Hollaͤndiſche Familie beim Mittagseſſen, 
von de Leys. Charakteriſtiſch iſt das Phlegma und die 
gemeſſene Behaglichkeit der Geſichter der Eltern. Die 
Guitarreſpielerin ſieht zu griesgraͤmlich aus, der einzige 
Ausdruck ihres ſonſt gehaltloſen bleichen Geſichtes; aller— 
liebſt dagegen iſt die Schlaͤferin am Tische, aus ihren Zügen 
lächelt liebliche Schelmerei, die fie in ihren Träumen durch: 
dringt. Der Hintergrund, die Geraͤthe des Zimmers und 
der Tafel, find von großer Mannigfaltigkeit und in alter— 
thuͤmlicher Weiſe mit vielen Schnoͤrkeleien ausgeſtattet. 

No. 378. Der Stadtmuſikant, von Eduard Pi— 
ſtorius. Ein Bild, vol echten Humors und lachender 
Gutmuͤthigkeit. Alles iſt derbe Jovialitaͤt, geſunde Lebens— 
luſt und Freudigkeit, von dem alten Muſikanten, mit der 
Pelzkappe und dem Notenſtoße als Fußſchemel, bis zu dem 
tollen Burſchen, der ſeinen Hund als Baßgeige auf zwei 
Füße ſtellt und ihm den Bauch mit einem Kochloͤffel 
ſtreicht. Der Schuͤler mit der Geige in der Hand ſtaunt 
den Meiſter an, und der Handwerker, mit der heraufge⸗ 
ſteckten Schuͤrze ſtellt den zufriedenen Kritikus dar, der da 
ſagt: das laß ich mir gefallen. Selbſt das kleinſte Kind 
hat ſein Spielzeug fallen laſſen und moͤchte vor Luſt uͤber 
die huͤbſche Muſik tanzen, wenn es nicht darch das Lau⸗ 
ſchen an eine Stelle wie gebannt waͤre. Und die Alte 
hoͤrt gar andaͤchtig fromm zu. Die Toͤne rufen ihr alle 
ihre huͤbſchen J igenderinnerungen zurück, da fie leichtfuͤßig 


und voll luſtigen Sinnes war, und tragen fie zugleich in 

die nahe Zukunft, die den letzten Klang ihrer Lebens uhr 

wird verhallen laſſen, um ihre Seele dahin zu tragen, wo 

fie entzuͤckt der Harmonie der Sphaͤren lauſchen wird. — 
(Schluß folgt.) 


——— 


Kajütenfracht. 


— Fuͤr Kunſtliebhaber wird es intereſſant ſein, darauf 
aufmerkſam gemacht zu werden, daß ſich ſeit einiger Zeit 
der Kunſthaͤndler Signore Mazzuchi aus Mailond 
hier aufhält, mit einer vorzuͤglichen Auswahl ſeltener und 
gelungener Kupferſtiche, ſo wie mit einer Sammlung ſchoͤ⸗ 
ner Oelgemaͤlde, worunter ſich viele beſonders werthvolle 
Stuͤcke befinden, die er zu ſehr ſoliden Preiſen zum Ver: 
kaufe darbietet. Saͤmmtliche Kunſtgegenſtaͤnde ſind im 
Saale des Herrn Conditor Richter aufgeſtellt, und ver: 
dienen die Beachtung des kunſtliebenden Publikums. 

— In dem Intelligenzblatte No. 214. ſind nun auch 
in Danzig Daguerreſche Lichtbilder annoncirt worden. 
Dem Einſender, welcher dieſe Erfindung mit großem In⸗ 
tereſſe verfolgt hatte, war eine ſolche Ankuͤndigung hoͤchſt 
erfreulich. Auch hier ſollte nun die Gelegenheit geboten 
werden, jene in allen Berichten ſo beruͤhmte Vollendung 
von Kopien bewundern zu koͤnnen, durch welche die Natur 
fo getreu mit allen Licht-Nuancen wiedergegeben iſt. Aber 
wie uͤberraſcht hat ſich Jeder fuͤhlen muͤſſen, in unſichern 
Conturen dargeſtellte Schmetterlings-Schattenbilder zu er⸗ 
blicken, die ganz geeignet waren, dieſem Gegenſtande alle 
fernere Theilnahme zu entziehen. Das vorliegende Bild 
chen, welches viele Aehnlichkeit mit dem in Vergeſſenheit 
gerathenen Abdruck von Pflanzen gewaͤhrt, wuͤrde 
wahrlich nicht zu dem großartigen Geſchenke Gelegenheit 
gegeben haben, welches Frankreich in einer lebenslaͤnglichen 
Penſion dargereicht hat. Zur Rechtfertigung Daguerre's 
ſei es daher geſagt, daß die hier kaͤuflichen Lichtbilder, welche 
von Enslen sen. in Berlin eingeſandt wurden, nach kei⸗ 


ner andern, als der durch Daguerre ganz in den Hinter- 


grund gedraͤngten Talbotſchen Methode angefertigt ſind. 
Da bei derſelben das erhaltene Bild eine der natuͤrlichen 
Beleuchtung entgegengeſetzte liefert, ſo kann auch, wenn 
die beabſichtigte Zeichnung ſchwarz auf weißem Grunde er⸗ 
ſcheinen ſoll, dies nur durch Wiederholung des Proceſſes 
geſchehen ſein, indem das gewonnene Bild auf ein anderes 
Blatt uͤbertragen ward. Wieviel an Deutlichkeit in der 
Darſtellung dadurch verloren gehen muß, leuchtet wohl 
Jedem ein. Sollten nun die hier in Kauf geſtellten Bil⸗ 
der nicht auf dieſem Wege der Umtragung gewonnen ſein, 
fo iſt es auf die zweite Art geſchehen, welche die Profeſſo⸗ 
ren Kobell und Steinheil (Vergl. Königsberger Zeitung, 
Jahrg. 1839, No. 85.) in Anwendung gebracht haben, 
namlich: die darzuſtellenden Bilder vorher auf geſchwaͤrzte 
Glastafeln zu radiren und ſodann auf Talbotſchem Papier 


aufzufangen. Weit zuruͤck bleibt dies Alles aber von der 
Darſtellung Daguerres, welcher bekanntlich kein Papie!ı 
ſondern ſchwach verſilberte Metallplatten in Anwendung 
bringt, auf welche eine Reaction von Queckſilberdaͤmpfen 
auf Jodindaͤmpfe ſtattfindet. Alle Berichterſtatter ſagen 
einſtimmig, daß ihre Erwartungen weit übertroffen waͤren 
und wir wollen wünfhen, zu dieſem Urtheil auch bald 
Gelegenheit erhalten zu Eönnen, jedenfalls aber lieber war⸗ 
ten, bis ſich echte Daguerreſche Bilder auch bis hieher ver, 
breitet haben, als den Geſchmack an dieſer doch wahrhaft 
großartigen Erfindung durch Enslenſche Spekulation ver⸗ 
lieren. 


% Yo 2 


Provinzial: Correſpondenz. 


Dirſchau, den 1%. September 1839. 


Nachdem das Waſſer der Weichſel am 15. September aber? 
mals die Höhe von 14 Fuß 6 Zoll erreicht hatte, ſing es 
lich an zu fallen und fällt noch, fo daß die Schiffsbrücke 
am 14. wieder aufgefahren und die Paſſage über dieſelbe am 1 
früh freigegeben werden konnte. Der geſtrige Waſſerſtand war 
11 Fuß 2 Zoll. 


Poſen, den 16. September 1839. 


Herr Theater -Director Ernſt Vogt hat ain, 
unternommen, um die Luͤcken ſeiner Geſelſchah 
durch neue Mitglieder, von deren Brauchbarkeit er m 
vorher ſelbſt überzeugte, auszufüllen, Es find ihm IR 
tüchtige Engagements geglückt, dennoch hat er beſtimmt, aa 
jedes Mitglied vorher erſt drei Mal gaſtire, damit er ſich u ch 
zeuge, ob es dem Publikum gefalle, weil dieſes 557 
nicht brauche gefallen zu laſſen, was dem Direct, 
beliebe, welcher nur durch deſſen Zufriedenheit als ur 
renmann beſtehen kann. Herr Chriſtl, der Regiſcee⸗ 
des Königsberger Theaters, hat hier zwölf Mal mit ſtetem 51 
falle gaſtirt. Herr Ludwig Schneider, vom Hoftheater 

Berlin, wird jetzt zu Gaſtrollen erwartet. H. v. W. 


Reiſe 


Königsberg, den 17. September 1830. 


Nigg 
* * * 2 2 Pr) e 
ine zweite, die eines neuen Compeſteion gen, 

gun! 

Batteemeilit, 
babenden Ka, 
reichen jungen Herren und Damen im Theater Unterricht t“ das 
r⸗ 


u 
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2 . 
Knete, beſonders um den Geſangeunterricht hat, da er der 
N e und einzige iſt, und aus ſeiner vortrefflichen Schule die mehr⸗ 
un und vorzügüchſten Geſangs⸗Oilettanten hervorgegangen ſind. 
Bam: hätte der Verfaſſer der Rüge auch des Muſikdirectors 
5 rn Neubert, der bereits ebenfalls mehre muſikaliſche 
führungen veranſtaltet hat, erwähnen ſollen, denn was dem 
RE Recht iſt, ift dem Andern billig. Der Correſpondent 
hr deßhalb fortfahren, feine Berichte nach feinem Ermeſſen zu 
do . ohne ſich an Ausdruͤcke, wie die in erwaͤhnter Ruge 
rkommenden: unbillig und ungerecht (deren Verfaſſer ihm 
brigens wohl bekannt iſt, und deſſen fpigen Dorn er nicht 
hlet) zu kehren. Doch jam satis! H. L. G. 


Memel, den 15. September 1839. 


Unfer Markt ift zu Ende, und wie man vernimmt, ſind die Verkaͤufer 
it ihrem Erlös zufrieden ron hier abgereiſt. Aus Rußland 
aren im Vergleiche zu ſonſt wenig Fremde zum Markte hier. 
schl der Nacht auf den 17. Auguſt brachen 3 in Eiſen ſtark ge⸗ 
ar Tene Verbrecher aus hieſiger Frohnveſte aus; 2 von ihnen 
2 5 fruher daſſelbe ſchon ein Mal gethan und es war alſo ihre 
10 malige Flucht nur ein da capo des ſchon einſt exekutirten 
BR 8. Bis jetzt iſt noch Keiner von ihnen eingefangen wor⸗ 
— Am 3. September liefen hier abermals 


Ausstellung des Kunst- Vereins. 
I N: chdem gestern die Aufstellung mehrerer 
Öttrefflicher Bilder statt gehabt, machen wir 
iR Anzeige, dass die Ausstellung in zehn bis 
Wölf Pagen geschlossen werden wird. 
Danzig, den 13. September 1839. 
Der Vorstand des Kunst- Vereins. 


2 zig und deren Umgegend zeige ich ganz ergebenſt 


Neſſe an, daß ich Ende d. M. von meiner Sommer⸗ 
ti zuruͤckkehre und den 1. October meinen Tanzunter⸗ 
Ai in Danzig zu eröffnen wuͤnſche, weßhalb ich bitte, 
markt ngen von heute an in meiner Wohnung, Langen⸗ 
t No. 449., gefaͤlligſt abgeben zu wollen. 
J. P. Torreſſe, Danseur de Ballet 
et Maitre de dause. 
Thorn, den 15. September 1839. 


ſind weeiterftüche, alterthuͤmliche Spindchen und Kaͤſtchen, 
u haben Langgaſſe No. 60. 


Einem hochgeehrten Publikum der Stadt Dan: 


— m — 


Wiagungemerthes fir die Ser: 
onducteurs und Zimmer⸗ 
ö Tapezierer. 


u 
Fuß kran eichneter erhielt Zeichen-Velin-Papier von 4½ 
0 555 — 126 Fuß lang, ohne Nath, ebenfo Tape⸗ 
Er Bier 3½ Fuß breit und 60 Fuß lang. Es 
5 me 0 Uebel abgeholfen, bei großen Zeichnuns 
„ Tapezier, ogen zuſammen zu heften, und beim Zim⸗ 
en die viele Kleberei der kleinen Bogen erſpart. 


2 Schiffe vom 


— — 


Stapel, und das eine zwar ſo unſelig, daß der Vorderſteven 
einen Theil des dem Bauplatze gegenübergelegenen Bollwerks bes 
deutend in Havarie ſetzte. — Jemand reiſet von hier nach K., 
wo er im erſten Gaſthofe, binnen 18 Stunden etwa, eine Rech⸗ 
nung von 4 Rthlr. 15 Sgr. bezahlt. Der Gaſt empfiehlt ſich 
hoͤflichſt und eilt dem Poſthauſe zu, um feine Ruͤckreiſe anzutre⸗ 
ten. Schon ſitzt er im Perſonenwagen, der in wenig Minuten 
im Begriffe iſt, abzufahren, als athemlos ein Marque ur herbei⸗ 
ſtürzt und dem geweſenen Gaſte eine ſingerslange Oepeche uͤber⸗ 
reicht. Und es ſtand darauf geſchrieben: „es iſt vergeſſen wor⸗ 
den, dem geehrten Gaſt, H. b. N. 2 Sgr. für ein Talglicht 
in Rechnung zu bringen.“ Laͤchelnd griff der Scythe, (denn ein 
Solcher war der Gaſt) in die Taſche und zahlte dem Marqueur 
das Fehlende, wobei er zu einem Reiſegefaͤhrten äußerte: „ich 
habe viel von der Genauigkeit der Deutſchen in Geſchaͤften gehoͤrt, 
aber nie glaubte ich, daß ſie eine ſolche Höhe erſtiegen hatte!“ 
— Derſelbe gewahrte auf einem Spatziergange durch die Stadt, 
daß das Straßenpflaſter ſehr ſchlecht ſei und daß das ſchoͤne Ge⸗ 
ſchlecht daſelbſt ſich keiner kleinen Füße ruͤhmen könne. Ernſt⸗ 
haft fragte er den ihn begleitenden Gicevone: „verdirbt das Pfla⸗ 
ſter die Fuͤße der Damen, oder iſt es umgekehrt der Fall?“ — 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


Verkauft wird dieſes Papier in ganzen Rollen auch nach 
Ellenmaaß zu auffallend billigen Preiſen. Gleichzeitig em⸗ 
pfehle ich mein Lager von den vorzuͤglichſten Papieren neue⸗ 
ſter Methode zu Handlungs-Buͤchern, Engl., Franz. und 
Rheinl. Brief-, Zeichen- und Druck-, fo wie alle Sorten 
intändifcher Papiere von vorzüglicher Güte zu den nur moͤg⸗ 
lichſt niedrigſten Preiſen. 
Joh. Wilh. Oertel, 
am hohen Thor No. 27., 28. 


Unterricht in der französischen 
Sprache. 

Am 1. October beabſichtige ich einen Lehr-Curſus 
zum Leſen und Sprechen in der Franzoͤſiſchen Sprache für 
Herren und einen andern fuͤr noch nicht erwachſene junge 
Leute zu eröffnen. Auch wird meine Tochter, die im vori⸗ 
gen Winter mit mir aus Frankreich hier angelangt iſt, von 
derſelben Zeit ab den Converſations- Unterricht für junge. 
Damen, unter meiner Leitung uͤbernehmen. 

Der Plan nebſt den naͤhern Bedingungen iſt ſtets in 
es Wohnung am Vorſtaͤdtſchen Graben No. 2076. zu 
erſehen. 

Privat- Unterricht außerhalb meiner Wohnung ertheile 
ich zu jeder Zeit. \ 

Francois Dominique Fleury junior, 
Lehrer der Franzoͤſiſchen Sprache. 


Die Tu wagren⸗ Handlung des 
C. L. Koͤhly, 


Langgaſſe No. 532., 2 
empfiehlt ihr, für Herbſt und Winter bereits reichhaltigſt 
aſſortirtes Lager, zu billigften und feſten Preiſen. 


Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. 


— 
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Xiterarisehe Anzeigen. 


Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch- und Kun ſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 
EFT ͤ ͤ PPP... nn 


Bei C. F. Amelang in Berlin iſt erſchienen: 


Andachtsbuch für gebildet 
Chriſten, 


von e f 
Christian Wilhelm Spieker, 
Doctor der Philoſophie und Theologie, Superintendent, 
Profeſſor und Oberpfarrer zu Frankfurt a. d. O., Ritter ꝛc. 
Zwei Theile. Sechſte vermehrte und ver⸗ 
beſſerte Nuflage. 5 

Jeder Theil mit einem. Ichönen allegoriſchen 
Titelkupfer und Vignette in Stahlſtich. Des 
linpapier. Elegant geheftet complet 2 Rthlr. 


Außer mehreren anderen kritiſchen Zeitſchriften, die 
ſich alle auf's lobendſte über dieſes Andachtsbuch ausſpre⸗ 
chen, fügt unter anderem die Leipz. Litt. Zeit. über eine 
der fruͤhern Auflagen: „Ein mit ſo vielem und gerechtem 
Beifalle aufgenommenes Buch wie dieſes, bedarf bei ſeinem 
Wiedererſcheinen nur eines freundlichen Empfanges, keiner 
neuen Empfehlung. Der wuͤrdige Verfaſſer hat in dieſer 
neuen Auflage Vieles in Inhalt und Sprache verbeſſert 
und Einiges neu hinzugefuͤgt, ſo daß ſich das Werk um 
eine bedeutende Bogenzahl vermehrt hat. Der Verleger 
hat gleichwohl den Preis nicht erhoͤht, nicht minder aber 
auch diesmal fuͤr ein geſchmackvolles Aeußere geſorgt.“ 
Dieß alles, beſonders in letzterer Beziehung, gilt nun auch 
fuͤr die jetzt erſchienene ſechſte Auflage, indem dieſelbe 
mit ganz neuen, ſehr gelungenen, in Stahlſtich aus⸗ 


gefuhrten Titelkupfern und Vignetten geſchmuͤckt iſt, und 


es wird ſich daher dieſes treffliche Erbauungsbuch bei allen 
gebildeten Chriſten, die ihre Andacht auf das Höchfte und 
Wuͤrdigſte richten, auch fernerhin in wohlverdienter Gunſt 


erhalten. 
— 


In der Buchhandlung des Waiſenhauſes in 
Halle iſt ſo eben erſchienen: 


Textbuͤchlein oder Repertorium 
bibliſcher Texte zu Caſual⸗Pre⸗ 
digten und Reden. 


Herausgegeben von 
Dr. Ha. Meyer. 
Paſtor zu Beyern, Ephorie Herzberg. 
gr. 8. 1 Rthlr. 
Jedem praktiſchen Geiſtlichen wird mit dieſer Samm⸗ 
lung von Texten — im Ganzen 4280 — eine zweckmaͤßige 
und ſehr geeignete Gabe gereicht, und manchen gluͤcklichen 


Gedanken wird er aus dem fo reich zuſammengeſtellten 
Vorrath entnehmen; es wird ihm dieſes Buch ſehr nutz 
lich und lieb werden und insbeſondere geeignet ſein, das 2 
ſehr empfehlenswerthe Beſtreben „echt bibliſch zu predigen 
zu unterſtuͤtzen. 


In demſelben Verlage iſt ebenfalls erſchienen: 
Schuler, M. P. H., 
Repertorium bibliſcher Texte und 
Ideen für Caſualpredigten und 
Reden, nehſt Winken zur zweck⸗ 
maͤßigen Einrichtung derfelben 
und hieher gehörigen geſchicht⸗ 
lichen und literariſchen Notizen. 
Vierte verbeſſerte Ausgabe, 
von 
H. IB. Wagnitz. 
gr. 8. 1829. 1 Sthlr. 10 Sgr. 


In dieſem Repertorium werden dem Geiſtlichen nicht 
allein die bibliſchen Texte, ſondern auch Ideen und Wial⸗ 
zur zweckmaͤßigen Einrichtung von Caſualpredigten und 8 
den nebſt dahin gehoͤrigen geſchichtlichen und literariſche 
Notizen dargeboten. Die Brauchbarkeit dieſer Sammlu n 
hat ſich durch bis jetzt vier ſtarke Auflagen wohl am beſte 


bewährt, En 
Gebete 
für chriſtliche Volks ſchulen⸗ 


nebſt einem Anhange 
von 
©. Heinrich, 
Schullehrer in Helbra bei Eisleben. 
Mit einem Vorworte vom 
Conſiſtorialrath Prof. Dr. Tholuek - 
8. 11 Sgr. 3 Pf. 9) 
Inhalt: 1) Gebete bei dem Anfange bet 1 öf 
Gebete zum Beſchluß der Schule. 3) Se 
fentlichen Schulpruͤfungen. 4) Feſtgebete. 5 5 ebete · 
1) Morgengebete. 2) Tiſchgebete. 3) 9 
4) Einige Lieder bei dem Tode und Begraͤbniſſe— 


— — 


—— — 


